
Eıinheit ım Heılıgen Geist
Von oSe Dreißen, achen

Die lturgle bezeıiıchnet den eılıgen Geist chlechthin als die „un1ıtas“
als die Einheit. Diese Einheit ist eine TelIACHNEe die innertrinitarische 1),
die gott-menschli (1I1), die zwischenmenschliche spezle. dlie kon-
ventuale (ILL, 1

DIE INNERTRINITARISCHE EINHEIT
Der Heıilige Geist ist die Einheıit des aters un! des Sohnes Kr geht Ja VO  >

den beiden ersten göttlichen ersonen aus durch eine gegenseıltige
Hauchung Im eılıgen e1ls egegnen sıch unauihörlich ater un Sohn
Er ist die Begegnung qals Person. Das des aters un! das Du des
Sohnes reiten sich 1MmMm Wiır des Geistes Das schönste menschliche nalogon
TUr den eılıgen Geist ın der DEa ist, das iınd 1ın der Familie Das
ind ist eın Ternarbegriff Er impliziert ater un Mutter. Wer das ind
anschaut, sıeht 1mM iınd den ater, der zeugte, un! die Mutltter, die
mpfing un! gebar Jedes ind kommt auft Vater un! Mutter arum ist

das Band der Liebe Vater un Mutter. Das 1st 1Ur eın ganz schwa-
cher erglei AA Verans  aulichung der trinıtarıschen Einheit 1mM eijli-
gen Geist Die Theologen NeNnNen ihn das ‚vinculum triniıtatıs", das Band
der trinıtarıschen KFamlilıie. Wenn ater un!: Sohn den eılıgen Geist
schauen, egegnen S1e sich 1n 1hm selbst. Der ater ıst der Sehende (vgl
Gn oder der auende, der Sohn der Angeschaute, der Geist die
Anschauung. Es selen noch einige Ternarvergleiche Z Geheimnis der
Trinität versucht Wenn der ater der JleDbDende un: der Sohn der Ge-
liebte 1st, ist der Heilige Gelst die Liebe Ist der Vater der prechende
und der Sohn das Wort des aters, ist der Heilige Geist das ständige Ge-
Spräch zwıschen Vater un:! Sohn Betrachten WI1Tr den Vater als den
Sendenden un! den Sohn als den Gesandten, ist der Heilige Geist die
Sendung en WI1r den Vater als den ependen un! den Sohn als den
Gegebenen oder Empfangenden, ist der Heilige Geist die abe oder
die mpfängnis Noch mı1ıt elıner etzten Dreiheit soll versucht werden, die
Trinität umschreiben. Ist der ater der eugende un! der Sohn der
Kinziggezeugte, der „unıgen1tus”, ist der Heıilige Geist das Zeugni1is
Darum WwIird ın der Schrift, VO eiligen Geist die ede 1ST, auch VO

Zeugnis gesprochen „Ihr werdet die Ta des Heiligen Gelistes empfan-
gen, der auf euch herabkommt, un SO meıline Zeugen sSeın bis
die Grenzen der Erde“ Apg 1,8) All diese Bezeichnungen sSind ibel=-
Lheologisch und liturgisch verankert. S1e Sind immer als Personen
verstehen, weil S1e die spezifische Relatıon der Trel göttlichen Personen
ausdrücken un:! diese elatlon oder Beziehung identisch ist mıiıt der jewel-
igen göttlichen Person. In all diesen Bezeichnungen erscheıint der Heilige
Geist ımmer als die Einheit, welche die beiden ersten Personen umschlingt.
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I1l ID OTT-MENSCHLICHE EINHEIT
Der Mensch annn natürlıch n1ıe mi1t Gott 1nNne vollkommene Einheit e1inNn-
ehen, we1il ontologisch eın Geschöpf SW aber bemüht sich 1Ne
spıirıtuelie Einheit mi1t Gott Um diese Einheıit bıttet der Herr 1m onen-
priesterlichen Gebete „Laß S1e alle e1ns se1ın, W1e AU, ater, 1n M1r un
ich ın d1Ir Laß S1Ee e1nNs eın ın uns  66 Ents:  eidend ıst das „ Wie*, das den
Tad der Einhelt angıbt*).
Das „ Wıe“” g1Dt vergleichsweise die Einheit wleder, die WI1rLr auf der SEC-
schöpiIlichen Ebene mi1t der trinitarischen Eınheit emeinsam haben Diese
Einheit geht den aufsteigenden heilsgeschichtlichen Weg Der heilsge-
schichtliche Offenbarungswe 1st immer absteigend Der Vater sendet
unNs seiıinen Sohn un! bietet ın ihm der Sanzen Welt das e1l Der Sohn
wiıirkt er He:il durch SeiINEe Koexistenz mıiıt UNs und durch SeEe1INE
Proexistenz TUr UuNs, die bezeugt 1n seinem Leben, seinem Leiden und
SsSelner Auferstehun Der Sohn krönt se1ne Sendung mıit der Sendung des
elligen (Gelstes. eine „Himmelfahrt“ als Hıngang un! eim-gan
Z Vater intendiert die Sendung des Geistes. „ IS ist gut für euch, daß
ich hingehe Denn wenn ich icht hingehe, kommt der Beistand
nıcht euch; WelNnNn ich aber hingehe, werde ich in euch senden“ Joh
16,/) Die Herabkunit des Sohnes vollendet sıch ın der Herabkunit des
Gelstes Der Weg A Vater ist darum immer aufisteigend 1m eiligen
Geist durch den Sohn ZU Vater 1eser Weg hat ausschließlichen Charak-
ter Wır seizen bel der Einheit mi1t ott gewöÖhnlich beim Sohn un
übergehen den eılıgen Geist Dieser Ansatz ist ho  3- Im ymnus
„ven]1, creator Sspirıtus”, lautet die sechste Strophe AG1D, daß durch dich
den Vater wir/und auch den Sohn erkennen ler/un: daß als Geist VO  e
belden dich/wir allzeıt glauben festigli  D Wer sıch den Heiligen Geist
wendet, wendet siıch ın ihm den ater un den Sohn Im eiligen Geist
erschließen sıch unNs der Sohn un der Vater
Nun aber „erfüllt der Geist des Herrn den TelIls Er, der das All
sammenhält, kennt ede Sprache Im Licht dileses Wortes geht unNns auf,
W1e breit der Weg ZU. Vater ist Dieses Wort bezeugt die Universalität
der rlösung, die nlemand ausschließt. ott g1bt jedem Menschen soviel
nade, daß selig werden annn
Wır beachten ı9} uNnserer Frömmı  eit 1m allgemeinen 1el wenig den
Iundamentalen Ansatz eım eiligen Geist s g1ibt viele Formen, ın denen
WI1Tr als Antwort qauftf die gott-menschli Einheit ın Jesus Christus die
Einheit mi1t Gott anstreben Die göttlichen ugenden Glaube, oIinung,
lebe, das Gebet, das Wort Gottes, die Meditatlion, die Kucharistiefelier,
der Bußgottesdienst, das Sakrament der uße Der „Kinstieg“ al dilesen

/Zu der Bedeutung des „W;  1e  c ın der Hl Schrift, Vgl „Interview mit Bischof Hem-
merle“ In : Neue Stadt, 28 1977/Nr. 12)
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ormen ist der Heilige Geıist Immer „kommt der e15s5 unseTrTrer chwach-
heit Hı  e enn WIT wıssen nıicht, W as WI1TLr ın gebührender Weise
bıtten sollen Da I der Geist selbst IUr uNs eın mı1ıt unaussprechlichen
Seu{izern. Und C der die Herzen erforscht, weiß, W as der Heilige e1s
begehrt, Wer 1mM Sinne Gottes TUr die eılıgen eintrıitt“ (Rm 0,29 Der
Heilige (ze1st ist alSs der (ijeist des Sohnes, der Geist der Kindschait Nur
ın ihm können WITLr beten Abba, ater (Rm O9} Cal 4,6) Unser er
Ziel ist eine möglı vollkommene Einheit mi1t dem ater. Es wird ET-

reicht durch den 1n uns wohnenden eiligen Geist
Daß VO  5 selner Verehrung un: NDbetiun die Intimıtät UNSeTel Einheit
m1t Gott bhängt, erg1bt sıch Aaus der Bezeichnung „intima‘®. In der Pfingst-
SCQUCI1Z stehen die erse: ”o 1ux beatissiıma, reple COTdIS ıntıma
LuUuOoTrUumM fidel1ium.“ „O eliges Licht, Y e das IMn er StTe des
Herzens deiner Gläubi Das ntımste, die „Intimsphäre“ eiNes Chrısten
ist demnach der Heilige Gelst Nun ist aber der Heilige Geist auch das
„intiıma” der Trinitaäat. Wr WIrd „SPIrıtus” genannt als cdie gegenseltige
Hauchung VON Vater und Sohn Er ist als der au: das personale
„Inter  : das „Zwischen“ ın der Trinıiıtät Er ist d1ie intımste Relation
zwıschen Vater un Sohn Im ellıgen Geist 1st unseTe Intimsphäre 1lden-
tisch mi1t der Intimsphäre des dreieinigen ottes Wenn erlaubt ist,
eın Bild ebrauchen, dürfen WITr den Heiligen Geist das „Herz“ Gottes
eNnen In diesem „HMerzen“ ist Herz miı1ıt (Gott verbunden. Darum
sollte Verhältnis Gott, uUuNseITe Beziehung, uUuNnseTe Relation
ıhm „herzlich“ eın. Es g1bt eın ‚oifizielles  C6 Verhältnis Gott, das Von
der Pflicht en WwITrd.
Das Breviergebet WIrd „offici1um“ genannt. Diese objektive Pilicht dartf
aber icht subjektiv empfunden un „erfüllt“ werden. Wır sprechen
lelider eich un: 1el VO  e „Pflichtgebeten“ un! relig1ösen ‚PfIlich-
TCN. . WIr dem Herrn mıiıt der Ableıistung solcher en eine Freude
bereiten? Nur den TIröhlıiıchen er at Gott lieb Vgl Kor 9,7) Wer
aus dem eılıgen (ze1ist heraus eın kultisches un:! christliches en g_
staltet, beseelt miıt Liebe Wenn die Liebe 1ın Nserenm Leben „west”,
1St darın ottes Wesen anwesend, denn Gott ist die 1e Wer 1Ur reli-
g1öse „Pflichten“ kennt, hat Gott eın diıstanzlertes Verhältnis, das ZU.

eiligen Geilist ın Widerspruch steht Die Pflicht als orm des religiösen
Lebens Tührt auft der Sganzen Linle einem Minimalismus un Forma-
lismus.
In Ibsens „Baumeister olness“ {inden WwWI1r eine Szene, die den himmel-» {= weıten Unterschied VOIIN Pilicht un: Liebe dramatisch beleuchtet. Tau
Solness hat sich bereıt erklärt, TÜr ihren Besuch einige Besorgungen
machen S1Ee wıll aber keinen Dank dafür; denn, sagt sie, das ist meine
Pflicht Nach ihrem Weggang sagt Hılde der Besuch dem Bau-
melister „Ihre Tau ann mich ohl nicht ausstehen?“ Solness: „Konnten
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S1e ihr NVas anmerken?“ „Ja, S1e sagte doch, S1Ee wolle 1ın die
un TUr mich W as einkaufen, weil ihre Pflicht sel, sagte S1e

ann d1ieses häßlıche, ekelige Wort icht ausstehen.“ Solness „Warum
ennn nicht?“ PEnr Pfliıcht, Pflicht, finden S1e icht auch, daß
das Wort sticht?“ „DIe do  D können, S1Ee tate C weiıl sS1e mich

n  ar gern hatte SO W as hatte G1E können. Irgend ELWaSs

Warmes, Herzliches, verstehen Sie?“
Die christliche „Intimität“ ann gestört oder Zerstior werden durch die
ünde, die etzten es aut den „unheiligen Geist“ zurückzufiführen 1st
Jede un WwI1ird u1lsSs vergeben VO Vater durch den Sohn 17 eılıgen
Gelist Denn ist uns gesandt worden 99  Ur Vergebung der Sünden“, W1e

1ın der Lossprechungsformel des Bußsakramentes el. Der

Heilige Geist selbst ist die Vergebung der Sünden pse est rem1ss10
omnN1ıum peccatorum: Posteommun1lo VO früheren Quatembermittwoch 1n
der Pfingstwoche). Wenn die AD bOr siıch zwischen ott un! ensch tellt,
ann S1e 1Ur behoben werden durch den eılıgen Geist qls das personale
„Zwischen“ VO  } ott un! ensch

LLL DIE ZWISCHENMENSCHLICHE EINHEIT
Wenn der Heilige (zeist als Relation das na der Trinıtät un! des
Christen :1st, erg1bt sich schon daraus, daß die christliche Intimität keine
intrapersonale, subjektive Kategorie bleiben darf, sondern siıch öfifnen
muß einem eCc| VO  g interpersonalen Beziehungen. Als „Gabe“
un! „Empfängnis“ ist der (Ge1lst die personale Oiffenheıt Vater un:!
Sohn Der geistliche Mensch ist darum es andere als der ın sich abge-
kapselte, verschlossene, introvertierte Iyp Wr ist Sseıner geistlichen
Kapazıtat der grundsätzlich offene Mensch, der 1ın seiner O{iffenheit eın
en des sich selbst offenbarenden Gottes 1st. (;emessen alleradıngs
der absoluten un! generellen Oifenbarun Gottes 1n esus Christus, der
uns iIm eucharistischen rot ın die and gegeben WILr  d, un! den WIr damıt
buchstäblich „1IN der and aben  “ der sich ın seinem Wort J € E >

chließt, Sind WI1Tr alle verschlossen un m1ißtrauisch.
Der Heilige Geist a1S die Aktıiıon nach iInNnNnen drängt ZUT ktion nach
außen. Darın ze1gt sich die Lebendigkeli des T1sSten Der Heıilige Geist
ist als der VO Vater un! Sohn au auch der „SpIirıtus vivificans“,
der Lebenspender, der Lebendigmacher Der „Hauch“ steigt aus der
des enschen aut un! symbolisiert eın en Der ebensodem des
Christen ist der (e1lst Wenn WITr daran denken, daß der Geist das „Zeug-
n1ıs  e 1St, ann el. dieses Zeugn1s 1M zwischenmenschlichen Bereich:
Liebe Diese 1e besteht ın der menschlichen Wir-heit, ın einem Wir-
denken, das 1 1lrekien Gegensatz steht Z Ich-denken Diese Liebe ist
als Dynamık des dreifaltigen Gottes auch die Dynamik des christlichen
Seins, des Redens un!: uns S1e ist die Triebkrafit des Christen. „Treibe
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mich, du eılıger Geist, daß ich das Heilıge tue  66 Der Christ ist. eın VO

eılıgen Geist Getriebener, dessen Handeln unfier seinem An-trieb g_
schieht.
Weıl der e15 das innergöttliche „Z,wischen “ ıst, scha{{ft auch das

außergöttliche, menschliche „Zwischen“. Ja, ist die Kommunikation
zwıischen Mensch un: Mensch DiIie zweıte ntiphon der atutin
Pfingstfes lautet: „Carıtas Pater est, gratlia Fılıus, commMUunNnicatıo Spirıtus
Sanctus.“ Der Heilige Geist ist die Kommunikation VO  5 ater un Sohn.
Hur den Christen als den geistlichen Menschen g1Dt darum keinen

größeren Widerspruch und Gegensatz als die Isolıerung, als die Ein-

gelung, 'a wird „stachelig“ als das neckendaseın 1l1er
kriecht sich ın sich selbst zurück als die Einsamkeit, die ih: nıicht

sich selbst kommen un: sich selbst verwirklichen 1äßt.
Arthur Schopenhauer rzaählt uns 1nNe ber die achelschweiıne,
die den 1ın uNsSeIenl INNe un-geistlichen Menschen Teiien! charakterisiert.

„Kıne Gesellschatf tachelschweine dräangte sıiıch einem kalten Wiınter-
tag recht ahe MMMEN, durch gegenseıitige Waäarme sich VOL dem
Erfrieren schützen. edoch bald empfanden S1Ee die gegenseıltigen
Stacheln, welche S1e Sa wieder voneinander entiernte. Wenn HUn das
Bedürinis der Erwärmung S1e wleder näher brachte, wieder-

sich jenes zweite Übel, da (3 S1e zwischen beıden Leiden hın un!
her geworfen wurden, hiıs S1e e1iInNne mäaßıge Entfernung voneinander
herausgefunden hatten, 1ın der S1e besten aushalten konnten.“
Dazu g1bt chopenhauer olgende Interpretation: „ S0 treıbt das Bedürtf-
Nn1Ss der Gesells  Al AUS der eere un! Monotonie des eigenen Innern
entsprungen, die Menschen zueinander, aber ihre vielen widerwärtigen
Eigenschaften un unerträglıchen Fehler stoßen S1Ee wleder voneinander
ab Die mittlere Entfernung, die S1e endlich herausfinden, un bei welcher
1n Beisammensein estehen kann, ist die Höflichkeıit un! feine Sıtte
Dem, der sich icht ın dieser Entfernung hält, ruft INa.  ; iın England Z

keep VOUr distance! Vermöge derselben wWwIrd WAar das Bedürinis N-
seltiger EKrwärmung NUur unvollkommen befriedigt, A aber der Stich
der Stacheln nıcht empfunden. Wer jedoch 1el eigene, innere Wärme hat,
bleibt lieber AaUuSs der esellschaft Weg, keine Beschwerde geben
noch empfangen“.“)
Der gelistliche ensch bemüht sich, alle Stacheln abzulegen, nıcht
mehr stechen un ticheln. Er ist „geschliffen“ un! „abgerundet”“.
Darum ist gemeinschaftsfähig. Er 1e nıcht die Dıstanz, sondern den
Kontakt. Er sucht die Kommunikation. Er trahlt Warme Aaus.,. Er gleicht
nıcht einem Eisklotz, 1ın dessen ähe INa. iıcht warmı wIrd EeWLl. ann
dilese Warme abnehmen. Darum beten WI1ITr ZU eiligen Geilist „Wärme,
W as erkaltet iSst.“

Raymund Schmidt, Schopenhauer-Brevier. Leipzig 1938 3287
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Dıiese Kommuniıkatıon hat immer 1Ne dırekte oder indıirekte go  1  e
Dımensıion. S1e 1st verwirklichte (Gottes- un Nächstenliebe S1e zelgt sıch
ebenso sehr 1M ult WI1ee ın der Carıtas. S1e sucht aut alle Weise die (ze-
meinschaft mı1t dem Menschen Die Kommunıkation des (zelstes chließt eın
Gegeneinander und Miıteinander auS, S1e ist immer e1nNn Miteinander. In d1ie-
S< Miteinander ist S1Ee e1in Abbild des trinıtarıschen Miteinander. Es g1bt
allıährlich ın NSerer Kırche den „ Welttag der Kommunikationsmittel‘“. Er
geht zurück auf das ekret des Zwelten Vatikanums „Inter mirıfica“ (Unter
den erstaunlıchen Erfindungen der Technık un w1rd ın diesem Jahr
ZZ10L 13 Mal gefelert. Es ist allerdings eine rage, wıeweılt Presse, Funk,
Fılm, ernsehen kommunizieren, distanzleren Oder informileren. S1e
als Kommunikationsmittel bezeichnen, ist der posıtivste Aspekt, der
intendiert un aktualisiert werden sollte Die Massenmedien sSind ın dem
aße Kommunikationsmittel, als S1Ee aut ihre W else einen Beitrag elisten
AAA vangelisierung der Welt. ichts lıegt näher, als iın lıturgisch mıit
dem Pfingsties verklammern un iıh: auf dleses West verlegen.

I, DIE ALE EINHEIT
Das bisher Gesagte verdichtet sich ın der konventualen Eiınheit Nun
trıfft das Wort „Kon-vent“ für 1Ne klösterl11 Gemeins  alt icht
Kon-vent el wortlich übersetzt „Zusammen-kunf{t“. ber die Mitglıe-
der eines Konventes SINd icht zusammengekommen, sondern VO  } Gott
zusarnmen-gerufen un berufen worden. Es handelt sıch einen Kon-
vokat, wenn dieses Wort rlaubt ist Zusammengerufen werden nun die
Menschen, die 1ın 1elfacher Hıinsıicht völlig voneinander unterschleden un!
verschleden SINd. Es reifen sıch Menschen VO  _ verschiedener Intelligenz,
VOIIl verschiedener Bildung ngefangen VO auptschüler bıs ZU
ademiker VON verschı1iedenem Temperament, Choleriker, Sangulnl-
ker, Phlegmatiker, Melancholiker, VO  _ verschiedenen sozlalkulturellen
Strukturen, Dörtfler un! Städter, ÄArme un eiche Hiıer ist VOT em

Konvente eiblicher Genossenschaften gedacht annlı Konvente
sind 1M allgemeinen dıfrferenzlerter. weiıl 1er Priester mi1t Priestern un!
Brüder mıiıt Brüdern, selbstverstän aber auch Priester mi1t Brüdern
Z  n en Was alle Mitglieder eINEes Konventes m1ıteinander DC-
me1iınsam aben, ist ihre erufung ın e1INn- un! 1eselbe Genossenschaft
Ooder 1n e1n un denselben en Was S1e eint, ist also der gemeinsame
Glaube ihre erufung, die sich nach außen hın okumentier ın dem
gemeinsamen geistlichen e1!
Die Mıtte eINEes jeden OSTIeEers ist der Herr, der KYyTI10sS. Um iıh: VeEeT-
sammelt sich immer wlieder mehrmals Tag dera Konvent. Täglich
wird gemeinsam Eucharistie efeiert, gemeinsam meditiert, gemeinsam
werden Laudes un: Vesper gebetet, gemelinsam WwIrd das Wort Gottes ın
Lesungen, Homilien, Konferenzen gehört. Die kultische Gemeinschaft
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Ww1rd nırgendwo intens1ıv praktızıert W1e in einem Kloster Darum SINd
Klöster das Herz der Kırche Wenn 1Irgendwo, ann wiıird auf vielfältige
Weise iım Kloster jeden Tag aufs EeEUe iırche Ere1gn1s. Kırche meiıint 1er
zunächst d1e vertikale Gemeinschaft mi1t dem Herrn.
ber Kıirche ist ebenso die hor1ızontale Gemeins  ait er Klosterinsassen
untereinander. Die Intensität der vertikalen Christusgemeinschaf{t mußte
das Zeugn1s ihrer el erbringen ın einNer ebenso intensiven horizon-
talen (GGemeinschaf{it VO  g Mensch ensch, VO  b Bruder Bruder, VO  D

Schwester Schwester. Die Bezeichnungen „Bruder“ un „Schwester“
Sind typische Glaubensbezeichnungen S1e SINd einander Bruder un
Schwester 1m Glauben Jesus Christus, der er Bruder 1st, un!
1 Hören un efolgen SEe1INES Wortes, das uns seinen Brüdern und
Schwestern macht vgl O,l Mt Es handelt sich 1er icht
leere amen, sondern geIiü Wirklic  eıiten DIie gelistliche Brüder-
lichkeit hat einNnen volleren un tieferen ang aqals die el Das
ein1gende Prinziıp leiblicher Brüderlichkeit SINd die gemeinsamen anı
VO  - Fleisch un lut Das eini1gende Prinzıp geistlicher un christlicher
Brüderlichkeit gehört der übernatürlichen Ordnung un! ist der Heilige
215 1eses Prinzıp ist „VoNn solcher Erhabenheit, daß 1n sich betrachtet
alle einigenden Bande e1INes physischen oder eINESs moralischen Lei1ibes,

ned1 einen physischen oder moralıschen Le1b zusammenhalten,
me ßl ıc h WT U err aet; (Mysticı Corpori1s), Christliche Bru-
derlichkeit ıst also ungleich realer als el Brüderlichkei S1ıe
sagt e1INe tiefe übernatürliche Glaubenswirklichkeit Au  N Es rag sich NUTL,
wıewelt diese Wir  eıt verwirklıcht WwI1Ird.
Im allgemeinen darf InmNa.  } 9 daß die horizontale Mitchristl:: ın
den OÖstern, vielleicht zumal ın Frauenklöstern, icht der vertikalen
Christusgemeinschaft entspricht. Es gab 1mM vorıgen Jahrhundert ın den
Zuchthäusern Kapellen, ın denen die Pläatze fÜür d1ie uchthäusler nach
allen Se1iten hın abgeriegelt Ihr 1C| War NUur nach auft den
Altar hın Trel. Rechts un! In un auch VO  e hınten her die In-
haftierten blocklert.
Ks konnte keıin Kontakt aufgenommen werden, weiıl INa  b verbrecherische
Wolgen eINeSs salchen Kontaktes befürchtete In einer äahnlichen Weise
zönnen zwischen Schwester un! wester, vielleicht auch zwıschen
Bruder un Bruder, zwischen Priester un Priester geistige unüber-
brückbare „Mauern“, „Wände“ un! „Barrıeren“ stehen. Wo der ult
nıcht 1n der Carıtas bezeugt wIırd, wird unglaubwürdig, Ja e1n Ärger-
n1ıs Hıer WIrd iırche nıcht gelebt Es ist klar, Aaß alle Barriıeren nleder-
gerıssen werden mussen, den Weg VON Mensch Mensch ebnen.
Alle menschlichen Unterschiede S1INd ın „Christus“ auf e1iNe andere ene
gehoben un darın aufgehoben. Paulus chreibt die innerkirchlich
zersplitterten Galater „Da gilt nicht mehr Jude oder elde, nicht mehr
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nech oder Freier, nıcht mehr Mann oder Weib Denn ihr alle se1d eliner
ın TY1ISTIUS ‚Jesus“ Gal 3,28) Paulus greiift die größten Gegensätze
selner Gemeinde heraus un weist aut die en übergeordnete Einheit iın
esus Christus hın iıne klösterli Gemeinschaft ist eiNe S

s Es WAare alsch, wenn sich innerhal e1Ines Kloster
Iın rüppchen un: Klübchen Sympathiegemeinschaften bilden
wüurden. Das ware Verrat Glauben Wenn WI1IrTr edenken, daß esSus
T1ISTUS der „VOllkommene Mensch“ ist (LG Art 22), muUußte die el  ung
stımmen, Je christlicher, desto menschlicher. er Christ collte eiwas qauf-
euchten lassen VON der „Epiphanie“ des Herrn. ZiUr Verwirklichung der
ekklesialen Einheit eines Konventes scheinen MIr olgende Wege NU

gänglich SeIN:’

en au dem Glauben
Der andere 111 1 Licht un: mıit den en des aubens gesehen WL -
den annn ih mit reın menschlichen en betrachten. Dann sehe
ich die negatıven Differenzen Der 1C| des aubens übersıjieht das
Trennende un: sıeht das Einigende. Auf der ene des aubDbens ist der
andere meıline westier bzw meın Bruder. Darum vernaltie ich mich ihm
egenüber auch entsprechend. Paulus beurteilt n1ı1emand mehr „dem
Fleische nach“, we1l ‚In Christus eın Geschöpf“ ist (2 Kor 5,16)
Wır drohen In den Fehler verfallen, den anderen dem Fleisch nach
beurteilen un! annn ıh verurteilen. Der andere ı11 immer 1ın der
Perspektive Christı gesehen werden. Lucie Christine chreibt 1ın ihr
Tagebuch: „Gestern gab M1r der Herr nach der eıligen Kommunion fol-
genden Wahlspruch un! hat ihn MIr heute noch einmal wlederholt; ich
habe ih: aufgeschrieben, ih: enalten

iıchts zwıschen 1H un! MIT.  <
zwıschen em un:! MS

Diıieser Wahlspruch ze1g uns den anderen immer ın der rechten Sicht un
1mM rechten 1C| Was vermag, zeigt unNns Theresia VONn Lisieux. Sie
TE hindurch mit eiInNner Mitschwester I}, die ihr mıiıt em qauf
die Nerven g1ng, mıit ıhrem Beten un Sprechen Eiınes Tages sagfte diese
Mitschwester Theresia: „Was habe ich eigentlich besonders Liebens-
wertes mMIr, daß S1e M1r außergewöhnlich freundlich sind?“+),

Dıe erfragende 1€e

Der G laube wirkt sich aus 1ın der 1e (Vgl Gal 9,6) Di1ie 1e nımmt
sehr viele Formen ZAT ihnen gehört nıcht zuletzt dıie ertragende Jlebe,
„Kıner rage des anderen Last“ Gal 6,2) Diese 1e scheint M1r beson-

Lucie Christine. Geistliches Tagebuch 0—1 Düsseldorf 1923 Herausgegeben
VO  3 Aug. Poullain, Übersetzt VOon Romano Guardini. 186
Vgl Hans Wessling, Wir brauchen Boden unter den Füßen. Leutesdorf
Waltraud Herbstrith, Leben das sich lohnt. Frankfurt 1977 268
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ders notwendig sSeın 1ın einem Karmel, eine kleine Schar VO  5

Schwestern eın en ang miteinander en un: aufeinander angewlesen
S1Nd. Hıer stoßen sıch auf Raum die Gegensätze mehr, je
geschlossener der Konvent ist iıcht reın meditative OoOnNnventlie tatıger
Gemeinschaften SINd nach außen hın en un! en Gelegenheit, ort
vieles abzureagleren. Das ist 1ın einem Karmel iıcht möglich 1ese ertra-
gende Liebe spielt heute 1ın en Konventen eiInNne besondere Rolle, weiıl
sıch 1er die verschledenen Generationen egegnen. Diıie ast des ande-
ve  ; ertragen ann azu Iühren, den anderen als ast ertiragen. Hier
bletet sich dem laubenden einNne Chance Die kleine hl Theresl1a sieht
diese Chance un schöpit S1e au  N „Ich befand mich 1n der Was
einer westier egenüber, die MI1r eım aschen der Taschentücher
beständig schmutziges W asser entgegenspritzte. Meın erster Antrieb WarLr

zurückzutreten, mMIr das Gesicht abzutrocknen un! verstehen
geben, daß S1e M1r einen eiallen erwl1ese, WenNnNn sS1e sich ruhiger verhielte.
Sofort aber überlegte ich, WI1e albern ware, Schätze zurückzuwelsen,
die MI1r freigebig angeboten wurden. So hütete ich mıch denn, meınen
NMU merken lassen. Im Gegenteıil überwand ich miıich aufs außerste
und suchte nach einem reichlichen Anteil schmutzigen assers VeI -

Jangen Und wirklich, nach eiNner halben Stunde hatte ich dieser
Art Besprengung eiallen gefunden. ahm mM1r test VOr, oft qals
möglich den gebenedeıiten Platz zurückzukehren, solche Reichtümer
MSONST ausgeteilt wurden‘). Therese gıe KL 1ler icht eın Natur-
liıch, sondern agıerti übernatürlich VO Glauben un! der 1e AUS.,.

S1ie nımmt diese Gelegenheit wahr, das „Schmutzige W asser“ SUuN-
NETN, das durch die un!' ihrem Herrn 1Ns Antlıtz gespritzt wird.

Dıe verzeiıilhende 1€e
Wo Menschen auf Raum en und arbeiten, annn
ıcht ausbleiben, daß einer dem anderen ahe kommt un ıh: mehr
ungewollt qals gewollt beleildigt Wo diese Beleidigung registriert wIird und
1m Raum stehen bleibt, ist die Gemeins:  aft gestört Das Wort des Herrn
‚Lieb einander, WwI1e ich euch geliebt habe“ Joh 3,94), bezieht sıch auch
auf die verzeihende 1e eSUuSs verzeiht 1ın seıiner Liebe iımmer, VeL-

zeıht alles, verzeiht ganz Seine verzeihende 1e rag un hält nıchts
nach Er verzeiht einem Petrus Se1INe dreimalige Verleugnung, indem
ih: Z obersten Hırten selner ırche acht. Er entzieht ihm icht se1ın
Vertrauen, sondern bestätigt eSs.

Klösterli Menschen sSind sıiıcherliıch geistliche Menschen. Je mehr der
Heilige Geist ın iıhnen lebt un!: wirkt, vollkommener WIrd die (ze-
meinschaft sSeın Vielleicht darf INa.  - AaUuSs der gelebten Gemeins  ait qauf
die des Geilistes 1eben

Geschichte einer Ceele. Kirchnach Villingen, Baden 1928 200
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